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Erste deutsche Selektionsexperimente mit Snurrewaden 
Die relativ wenigen Selektionsversuche, die bisher mit Snurrewaden in 
der Nordsee und im Nordatlantik durchgeführt worden sind, deuten fast 
übereinstimmend darauf hin, daß diese Fanggeräte bestandsschonender 
fischen ~ls Schleppnetze. Auch die ersten deutschen Snurrewaden-Selek-
tionsexperimente, über die im folgenden kurz berichtet werden soll, 
weisen in diese Richtung. 
Bei den Versuchen, die während der 173. Reise des FFK "Solea" (08.-18.05. 
1984) stattfanden, kamen zwei Schollenwaden unterschiedlicher Bauart und 
drei Steerte mit mittleren Maschenöffnungen von 100, 108 bzw. 121 mm 
zum Einsatz. Die Steerte waren aus 4,5 mm starkem, einfach verstricktem 
Polyamid-Flechtgarn gefertigt und mit je einem engmaschigen Rundum-
Decksteert aufgeriggt. Die Decksteerte, die aus Polyamid-Netzwerk 
23tex xllx3 (Maschenlänge 50 mm) bestanden, waren 50% weiter und hinten 
1 m länger als die von ihnen umhüllten Steerte. Während der Experimente 
wurde ausschließlich nach der dänischen Ankermethode gearbeitet. Die 
Länge der gesteckten Leine richtete sich nach der jeweiligen Fang-
situation; sie betrug in der Regel pro Seite 2860 m (13 Coils a 220 m) 
und nur in wenigen Fällen 1760 m (8 Coils). 
Nach der ursprünglichen Planung sollten die Selektionsversuche vornehm-
lich auf Schollen ausgerichtet werden. Dies ließ sich jedoch nicht ver-
wirklichen: Innerhalb des Untersuchungsgebietes, das sich von Helgoland 
bis Horns Riff erstreckte, waren die Schollen überall so groß, daß 
sie - selbst bei Verwendung des 121 mm-Steerts - kaum eine Chance hatten, 
in den Decksteert zu gelangen. Anders verhält es sich mit der Kliesche, 
die auf den meisten Positionen in großen Stückzahlen gefangen wurde. 
Für diese Art war der 108 mm-Steert optimal, weil sich bei ihm die in 
das Netz geratenen Klieschen mit etwa gleichen Gewichtskomponenten auf 
Steert und Decksteert verteilten. 
Anhand der zusammengefaßten Daten von 5 Sets, die ca. 30 sm nordwestlich 
von Helgoland in Wassertiefen von 30 - 32 m gemacht worden sind und 
insgesamt 14134 Stück Klieschen erbrachten, wurde für den 108 mm-Steert 
ein Selektionsfaktor *) von 2,27 ermittelt. Zwei weitere, auf anderen 
Plätzen mit dem 121 mm-Steert durchgeführte Sets resultierten in einem 
sehr ähnlichen Selektionsfaktor (2,29). 
Werden diese Werte mit dem mittleren Klieschen-Selektionsfaktor 2,17 
aus älteren Schleppnetzexperimenten des Instituts für Fangtechnik 
(Mai 1963, Deutsche Bucht) verglichen (BOHL, 1964), so scheinen sich 
Snurrewaden und Schleppnetze hinsichtlich ihrer Selektivität auf den 
ersten Blick nur wenig zu unterscheiden. Bei näherer Betrachtung ge-
langt man jedoch zu einer ganz anderen Schlußfolgerung: 
Im Rahmen der Versuche 1963 wurden 5 Hols mit einem 61-mm Steert sowie 
je 9 Hols mit einem 82 mm-Steert und einem 87 mm-Steert durchgeführt. 
Steertweise zusammengefaßt ergaben diese Hals Klieschen-Selektions-
faktoren von 2,16, 2,17 bzw. 2,18. Der hierdurch erweckte Anschein 
einer quasi-konstanten Selektivität erwies sich als trügerisch. Anhand 
einer separaten Auswertung aller 23 Fänge konnte nämlich nachgewiesen 
werden, daß die Ausleseergebnisse in beträchtlichem Maße von dem Ge-
wicht der im Steert angesammelten Plattfische (neben Klieschen und 
Schollen auch einige Flundern und Seezungen) beeinflußt worden waren: 
50% 
*) Selektions faktor = - Länge (mm) Mittl. Maschenöffnung (mm) 
wobei unter 50%-Länge jene Fischlänge verstanden wird, die im Steert 
und Decksteert gleich häufig vertreten ist. 
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Abhängigkeit der Klieschen-Selektionsfaktoren vom Gewicht 
der im Steert gefangenen Plattfische (BOHL, 1964) 
Plattfische im Steert 31 31-60 61-90 91-120 121-150 
(kg/Hol) 
2,38 2,29 2,24 2,24 2,09 
2,36 2,25 2,21 2,20 2,09 









Mittl. Sel.faktoren 2,35 2,27 2,17 2, 15 2,09 
Die obige Tabelle läßt vermuten, daß die im Steert befindlindlichen 
Kieschen ihre Fluchtchancen nur dann optimal wahrnehmen können, wenn die 
Steertmaschen nicht durch Artgenossen oder andere Plattfische blockiert 
sind. 
Bei den Snurrewadenexperimenten 1984 variieren die Plattfisch-Fangge-
wichte des Steerts zwischen 323 und 755 kg/Set (Mittel 592 kg), d.h. sie 
bewegten sich in einer Größenordnung, bei der die Selektivität eines 
Schleppnetzes aller Wahrscheinlichkeit nach längst zum Erliegen gekom-
men wäre. In diesem Lichte gesehen lassen sich die obenerwähnten Selek-
tionsfaktoren 2,27 bzw. 2,29 nur dahingehend interpretieren, daß die 
Ausleseeigenschaften der Snurrewaden wesentlich besser sind als die der 
Schleppnetze. 
Auf dem Muschelgrund, etwa 5 - 6 sm nördlich der Forschungsplattform 
"Nordsee", bot sich gegen Ende der Reise eine Gelegenheit, mit dem 
100 mm-Steert Selektionsdaten für Kabeljau zu sammeln. Allerdings waren 
die Versuchsbedingungen dort nicht sonderlich gut, weil der Kabeljau 
(fast ausschließlich Jahrgang 1983, häufigste Länge 24,5 cm) gewichts-
mäßig in den bis zu 2,6 t schweren Einzelfängen (Steert plus Decksteert) 
nur eine untergeordnete Rolle spielte. Im Mittel von 6 Sets setzten sich 
die Fänge des Steertes aus 795 kg Schollen und Klieschen (ca. 73%), 80 kg 
Grauen Knurrhähnen (ca. 7~n und 218 kg Kabeljau (ca. 20~n sowie jene des 
Decksteertes aus 28 kg Klieschen und Schollen (ca. 8%), 38 kg Grauen 
Knurrhähnen (ca. 10%) und 296 kg Kabeljau (ca. 82%) zusammen. 
Würden sich 0,8 t Plattfische in einem Schleppnetz befinden, so ware 
mit gefangener Jungkabeljau nach den vorliegenden Erfahrungen nicht in 
der Lage, in nennenswerten Stückzahlen aus dem Steert zu entfliehen. 
Die Maschen wären durch die gegen die Steertinnenwand gedrückten Platt-
fische weitgehend blockiert und die Fluchtchancen der kleinen, physisch 
schwachen Kabeljau praktisch gleich Null. In einer Snurrewade jedoch 
scheint der Blockierungseffekt derart großer Plattfischmengen - vermut-
lich aufgrund der relativ niedrigen Hievgeschwindigkeit von 1 - 2 kn 
während der Hauptphase des Einholens - bei weitem nicht so ausgeprägt 
zu sein. Jedenfalls waren von insgesamt 17878 in die Snurrewade ge-
ratenen Kabeljau nicht weniger als 11391 Tiere (64%) durch die 
Maschen des Steertes in den engmaschigen Decksteert entkommen. Die 
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kombinierten Meßdaten der 6 Sets lassen auf einen Kabeljau-Selektions-
faktor von etwa 3,3 schließen. Ein Vergleich dieses Wertes mit dem mitt-
leren Selektionsfaktor von 3,15 aus jüngeren Schleppnetzversuchen des 
FFK "Solea" (BOHL und MIRANDA COLLAZOS, 1983; BOHL, unveröffentl.), bei 
denen die Plattfisch-Bei fänge 80 kg/Hol kaum überschritten, erhärtet die 
bereits im Zusammenhang mit der Klieschenselektion gemachte Aussage, daß 
die Snur~ewade wesentlich selektiver und somit deutlich bestandsschonen-
der fischt als das Schleppnetz. 
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FISCH ALS LEBENSMITTEL 
Behandlung von Fischfilets mit Phosphat-Lösungen 
Weltweit haben sich in den letzten 20 Jahren ca. 30 Veröffentlichungen 
mit der Auswirkung von Phosphat-Behandlungen auf den Tropfverlust, die 
Textur und die sensorische Qualität von Fischerzeugnissen beschäftigt. 
Die meisten Arbeiten befassen sich mit TK-Filets, die gelagert und nach 
dem Auftauen weiterverarbeitet wurden, es gibt aber auch untersuchungen 
über heißgeräucherte Ganzfische, eisgelagerte Filets (auch vorverpackt), 
zerkleinertes Fischfleisch oder geschälte Shrimps. Daß bei diesen Unter-
suchungen die Beurteilung der Auswirkung eines Tauchens in Phosphat-
Lösungen durch die verschiedenen Untersucher unterschiedlich ausfällt, 
kann nicht überraschen, selten ist allerdings, daß auch nach mehr als 
20 Jahren noch keine absolute Klarheit über den Effekt dieser Behand-
lungen besteht. Eine Ausnahme bildet die Erhöhung des Produktgewichtes 
durch das Tauchen, das auch nach dem Auftauen zumindestens zum Teil er-
halten bleibt. Dieser Punkt bietet auch den Kritikern dieser Behand-
lungsmethode den Ansatzpunkt für ihr Argument, daß der Verbraucher ein 
Plus an Wasser (und Phosphat) zum Preis des Fischfilets bezahlen muß. 
Eine ausgewogene Betrachtungsweise muß und wird neben der Bewertung 
dieses Argumentes bei der ständig stattfindenden Diskussion der Be-
rechtigung von Zusatzstoffen auch andere Gesichtspunkte hinzuziehen. 
Wichtig erschien uns hierbei die Zusammensetzung der aus den Filets 
abtropfenden Flüssigkeit zu sein: wir stellten uns also die Frage, ob 
Phosphate neben Wasser auch Protein, Peptide und Aminosäuren im Filet 
zurückhalten und damit zur Erhaltung der wertvollen Inhaltsstoffe des 
Fischfleisches beitragen, oder ob diese sogar in der verringerten Men-
ge Abtropfflüssigkeit in erhöhter Konzentration auftreten. 
Diese Frage wurde im Rahmen einer Abschlußarbeit für die Fachhoch-
schule Hamburg bearbeitet; verwendet wurde dabei Schellfisch, der 
während der 115. Reise des FFS "Anton Dohrn" in die ostbritischen Ge-
wässer und die nördliche Nordsee gefangen wurde und der 22 - 26 Stun-
den an Bord gelagert wurde, um mit Sicherheit die Totenstarre 
